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Fig. 104.
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Gebälke vom Nymphäum zu Aspendos“).

einer reich gebildeten Palmettenreihe verziert ift. Löwenköpfe mit geöffnetem Rachen

dienen als Ausgufsöffnungen für das vom Dache fliefsende Regenwaffer.

c) Gebälke mit Confolen-Gefims.

Bei einer anderen Ausgeftaltung des Balkenkopfgefimfes, welcher allerdings

eine andere Conf’cructionsweife mit gröfseren Zwifchenweiten der Balken zu Grunde

zu liegen fcheint, werden die einzelnen Balkenköpfe als gefonderte Träger aufgefafft

und dem gemäfs jeder für froh felbftändig ausgebildet. Zunächft erhalten diefe

Balkenköpfe bekrönende Blattwellen zur Andeutung der ihnen zukommenden Function

des Tragens (Fig. 105 59); auch die verbindende Rückwand zwifchen deufelben wird

mit der nämlichen Leif’cenform bekrönt. Dann wird der Balkenkopf felbft in irgend

einer Form ausgeftaltet‚ fo wie diefelbe wohl urfprünglich in Holz durch Schnitzerei

hergeftellt werden fein mag. Die Uebergangsflufen vom einfachen Prisma an iind hier

mannigfaltige. Das untere Ende wird zunächft blofs in gefchweifter Form gefchnitten,

fo dafs das Profil deffelben eine elafiifch gefchwungene Linie bildet, welche dem

Drucke entgegen zu wirken fcheint. Bei reicherer Ausbildung werden die Seiten

mit einem beiderfeits fpiralförmig gerollten Bande gefchmückt und die Unterfläche

mit einem grofsen Blatte geftützt. Die fichtbare Vorderfläche der oberen Volute

wird mit Einziehungen verfehen und mit bindenden Formen verziert. Auch in

diefer zweiten Ausgeftaltung ift häufig noch die urfprüngliche Balkenform am inneren

Ende als kurzes Stück beibehalten. Zuweilen fcheinen die Balken in der urfprüng-

lichen conftructiven Anwendung doppelt neben einander gelegt worden zu fein, was

ebenfalls in der Steinübertragung beibehalten und durch befondere Schmuckformen

ausgedrückt wurde.

Wie beim Zahnfchnitt, fo wurde auch hier die urfprüngliche Bedeutung diefer

5") Facf„Repr. nach: MAUCH‚ a. a. O.
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Tragf’ceine, die häufig Confolen genannt werden (von confolz'dare — fef’c machen),

allmählich vergeffen und diefelben nur noch in decorativem Sinne verwendet. Sie

erfcheinen als eine Form, mit der das Stützen der vorgekragten Hängeplatte in

Fig. 105.
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wirkfamer Weile ausgedrückt werden kann. Die Rückwand diefer Formen wird

auf eine kräftige Leifte aufgelagert, die mit einer Blattwelle oder einem Eierf’cab

verziert und unten öfters noch mit einer kleinen Hohlkehle verfiärkt if’c.

Die Hängeplatte erhält zur Verminderung ihrer Maffe zwifchen den Tragf’reinen
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Gebälke

in

Steinformen.
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Gefia]tung.
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quadratifche Vertiefungen, von deren Grundfläche eine reich geformte Blume oder

Rofette als Symbol des freien Schwebens herabhängt. Der innere Rand diefer Ver-

tiefungen wird mit einer Leifle oder Blattwelle verziert.

d) Attil'ch-jonii'ches Gebälke.

In der griechifchen Baukunft wurde auch eine Gebälkebildung géfchaffen, deren

Formen keiner früheren Holz-Conftruction nachgebildet zu fein fcheinen, fondern

unmittelbar aus den Bedingungen des Steinbaues hervorgegangen fein dürften. Der

Architrav konnte hierbei wohl

keine andere Geflalt annehmen,

als wie ihn die bisher betrach-

teten Gebälke zeigen, indem die

prismatifche Form auch für den

Steinbalken die entfprechende

blieb. Das Kranzgefimfe da-

gegen zeigt eine fehr vereinfachte

Gef‘calt, indem als flützende

Form unter der Hängeplatte

nur eine kräftige Blattwelle an-

gebracht wurde (Fig. 106“).

Die Unterfläche der Platte er-

hielt, wie früher, eine tiefe

Unterfchneidung, um das Zu—

rückfliefsen des Regenwaffers

an derfelben zu verhindern. 80

bildet die ganze Anordnung

eine fchlichte Form des Stein-

gebälkes, die, nur mit einem

bildgefchmiickten Friefe be—

lebt, blofs der Bedeutung und

den Beziehungen der einzelnen

Theile durch entfprechende Aus—

fchmückung Ausdruck verleiht.

An attifchen Bauwerken zuerft

zur Anwendung gebracht, kann

diefelbe als eine Schöpfung

Athenifcher Meifler der vor-

perikleifchen Zeit betrachtet

Fig. 106.
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Kapitell und Gebälke vom Tempel der Nike apteros

werden. zu Athen so)_

e) Giebelgefims.

Die fieigenden Giebelgefimfe können im Allgemeinen einfacher geltaltet werden,

als die wagrecht geführten Kranzgefimfe (Fig. 107 bis 110). Alle Formen, welche

ihrem confiructiven Urfprunge gemäfs hier nicht am Platze find, follten hier weg—

gelaffen werden, fo die Mutulen, die Zahnfchnitte, die Confolen. Dafür kann an

50) Facf«Repr. nach: BÜHLMANN‚ a. a. O.


